
Frei verkäuflich
Schmerzmittelmarkt in Deutschland,
Umsatz ausgewählter Wirkstoffe
in Millionen Euro, 2010

Acetylsali-
cylsäure* Ibuprofen

Para-
cetamol* Diclofenac

Fieber, Migräne,
Herzerkrankungen,
Kopfschmerzen

Muskel- und
Gelenkschmerzen,
Arthrose 

Rheumatische
Beschwerden,
Regelschmerzen

Fieber, Migräne,
Erkältungs-
schmerzen

Magen-Darm-Blutungen,
Magengeschwür, Nierenschäden

Leber- und
Nierenschäden

Ausgewählte
Einsatz-
bereiche

Mögl. Neben-
wirkungen

2000 Menschen sterben nach Schätzungen pro Jahr in Deutschland
an Nebenwirkungen, nachdem sie rezeptfreie Schmerzmittel eingenommen haben. 

51,8 55,2

194,9
207,4

* ohne
 Kombinations-
 präparate

Quelle: IMS Health

Quelle:
Charité

1,1 Mrd.€

Umsatz
rezeptfreier

Schmerzmittel
insgesamt in
Deutschland 

(inkl. Kombinationspräparate) 

„Bei den rezeptfreien Schmerzmitteln
verhalten sich die Menschen total irra -
tional“, klagt Kay Brune, Pharmakologe
und Sachverständiger des Bundesinstituts
für Arzneimittel und Medizinprodukte
(BfArM). „Die Leute denken, wenn man
das einfach so kaufen kann, dann wird es
schon nicht gefährlich sein“, sagt Canbay.

„Es muss in der Bevölkerung bekannt wer-
den, dass diese Schmerzmittel nicht harm-
los sind.“ 

Genau dies ist das Ziel einer aktuellen
Initiative des BfArM: Es will die rezept-
frei verkäufliche Packungsgröße für die
Schmerzmittel ASS, Diclofenac, Ibupro-
fen, Naproxen, Phenazon und Propyphe-
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Verblüffende Sorglosigkeit
Schmerzmittel wie Aspirin, Paracetamol oder Ibuprofen gelten als harmlos. Doch

Vergiftungen und Missbrauch sind verbreitet. Um den Patienten 
die Gefahr bewusst zu machen, sollen jetzt die Packungen kleiner werden. 
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Lebertransplantation: Letzte Rettung bei Paracetamol-Vergiftung 

Nur eines war noch schrecklicher
als die Zahnschmerzen, die den
jungen Klempner aus dem Ruhr-

pott plagten: seine Angst vor dem Zahn-
arzt. Drei Tage lang versuchte er seine
schreiende Nervenwurzel mit Schmerz-
mitteln zu betäuben. Am Ende hatte er
50 Tabletten Paracetamol geschluckt. 

Danach blieb ihm der Zahnarzt zu-
nächst erspart – er musste in die Notauf-
nahme. Der Mann hatte sich in seiner Not
regelrecht selbst vergiftet. Die Folge: be-
ginnendes Leberversagen. Ein hoch toxi-
sches Abbauprodukt des Wirkstoffs Pa-
racetamol hatte das Organ bereits so weit
geschädigt, dass Giftstoffe Blut und Ge-
hirn überfluteten. Der Mann fühlte sich
unendlich schlapp, das Weiße in seinen
Augen wurde gelb wie bei einer Hepatitis. 

„Da hilft nur eins“, sagt Ali Canbay, Le-
berspezialist am Uni-Klinikum Essen, wo
der Mann behandelt wurde. „Man muss,
so schnell es geht, mit einem Gegengift
verhindern, dass noch mehr von dem to-
xischen Abbauprodukt gebildet wird.“
Der Mann hatte Glück: Seine Leber er-
holte sich unter der Therapie wieder. 

Der Klempner, sagt Canbay, sei vor al-
lem in einem Punkt ein typischer Fall:
„Der Mann hatte keine Ahnung, dass
 Paracetamol gefährlich werden kann.“ 

Im Umgang mit rezeptfreien Schmerz-
mitteln herrscht eine verblüffende Sorg-
losigkeit vor. Obwohl Paracetamol schon
in vergleichsweise geringer Überdosie-
rung lebertoxisch wirkt und obwohl es
unter dem Aspirin-Wirkstoff Acetylsali-
cylsäure (ASS) bei mindestens jedem
10000sten Patienten zu einer lebensbe-
drohlichen Magenblutung kommt, gelten
diese Mittel gemeinhin als harmlos. Die
Risiken von Ibuprofen oder Diclofenac –
neben Magenblutungen auch Herzinfark-
te – werden allen Beipackzetteln zum
Trotz ebenfalls systematisch unterschätzt. 

Eigentlich vernünftige Menschen schwö-
ren auf Kombi-Tabletten aus Paracetamol
und ASS, auf Paracetamol-haltige Erkäl-
tungssäfte oder Tabletten in doppelter
Dosierung – obwohl all diese Mittel und
Verabreichungsformen nach Ansicht vie-
ler Experten nicht nur gefährlich, sondern
auch überflüssig sind. 



nazon auf eine Viertagesdosis beschrän-
ken. Im neuen Jahr soll über den Vor-
schlag abgestimmt werden. 

Paracetamol wird schon heute in klei-
neren Schachteln verpackt: Seit 2009 ist
es verboten, mehr als 20 Tabletten à 500
Milligramm rezeptfrei zu verkaufen.
Jetzt möchte der BfArM-Sachverständi-
ge Brune noch weiter gehen: Er würde
den Wirkstoff am liebsten ganz der Ver-
schreibungspflicht unterstellen. 

Die Pharmaindustrie hingegen plädiert
dafür, alles beim Alten zu lassen: „Pa -
racetamol ist nach übereinstimmender
 Auffassung nahezu aller Experten ein

 sicherer und wirksamer Arzneistoff“,
 beteuert Elmar Kroth, Geschäftsführer des
Bundesverbands der Arzneimittel-Herstel-
ler. „Bei bestimmungsgemäßer Anwen-
dung ist Aspirin ein sicheres und gut ver-

* Im Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinpro-
dukte.

trägliches Arzneimittel“, versichert auch
der Hersteller Bayer über sein Produkt.

„Für uns steht außer Frage, dass eine
übermäßige Anwendung von Schmerzmit-
teln im Einzelfall schwerwiegende gesund-
heitliche Folgen haben kann“, sagt hinge-
gen BfArM-Leiter Walter Schwerdtfeger.
Mit einer Begrenzung der Packungsgrößen
wolle seine Behörde „die Patienten für die
Risiken sensibilisieren und deutlich ma-
chen, dass Schmerzmittel mit gesundheit-
lichen Risiken verbunden sein können“. 

Beim Wirkstoff Paracetamol bereitet
es den Experten besonders große Sorgen,
dass die Spanne zwischen therapeutischer

und toxischer Dosis so gering ist. „Schon
ab sechs Gramm kann es kritisch wer-
den“, sagt Wolfgang Becker-Brüser, Her -
ausgeber des industriekritischen „Arznei-
Telegramms“. Das ist gerade einmal das
Doppelte der empfohlenen Tageshöchst-
dosis. Noch gefährlicher ist das Mittel für
Patienten mit vorgeschädigter Leber; sie

sollten am besten ganz auf Paracetamol
verzichten. 

Allein in Essen, berichtet der Experte
Canbay, wurden in den vergangenen drei
Jahren zwei Lebern nach Paracetamol-
Vergiftungen transplantiert. Es war die
letzte Möglichkeit, das Leben der Patien-
ten zu retten. 

Insgesamt 4184  Paracetamol-Vergiftete
registrierten die deutschen Giftzentralen
in einem Jahr, glücklicherweise überleb-
ten die allermeisten von ihnen. In ande-
ren Ländern ist die Situation noch dra-
matischer. In den USA etwa sterben jedes
Jahr mehr als 400 Menschen an einer Pa-
racetamol-Intoxikation. 

Häufig ist eine fahrlässige Überdosie-
rung die Ursache. Aber etwa zwei Drittel
der in Deutschland gemeldeten Paraceta-
mol-Vergiftungen werden mutwillig her-
beigeführt: von Menschen, die versuchen,
sich das Leben zu nehmen. „Oft greifen
die Menschen in den Schrank und neh-
men einfach alle Tabletten ein, die sie fin-
den können“, sagt Becker-Brüser. „Und
das ist nun mal sehr häufig Paracetamol.“ 

Becker-Brüser will deshalb die zulässi-
ge Packungsgröße noch einmal verklei-
nern, am besten auf maximal acht Tab-
letten à 500 Milligramm. „Bei kleineren
Packungsgrößen“, sagt er, „sind dann oft
einfach nicht genug Tabletten da, um sich
zu vergiften.“ Paracetamol komplett ver-
schreibungspflichtig zu machen, hält er
jedoch für übertrieben. 

Allerdings werden unter Fachleuten
 inzwischen zwei weitere Risiken des Wirk-
stoffs diskutiert. Und die betreffen ausge-
rechnet jene Patienten, denen die  Ärzte
Paracetamol besonders gern empfehlen. 

So gilt das Mittel als unbedenkliches
Schmerzmittel für Schwangere. Inzwi-
schen jedoch nährt eine skandinavische
Studie den Verdacht, dass sich, vor allem
bei Einnahme gemeinsam mit anderen
Schmerzmitteln, das Risiko eines Hoden-
hochstands des Kindes erhöhen könnte.
Die Studie werten die Experten allerdings
nur als einen Hinweis, selbst die Autoren
räumen ein, dass weitere Forschung drin-
gend notwendig sei. 

Zudem ist Paracetamol das einzige fie-
bersenkende Mittel, das derzeit für Kin-
der unter sechs Monaten – üblicherweise
als Zäpfchen – zur Verfügung steht. Eini-
ge Studien scheinen zu zeigen, dass Kin-
der, die als Säuglinge Paracetamol verab-
reicht bekamen, später besonders häufig
an Asthma erkranken. Die Datenlage ist
freilich so widersprüchlich, dass die eu-
ropäische Zulassungsbehörde das Mittel
einstweilen entlastet hat. 

Doch auch die anderen Schmerzmedi-
kamente sind keineswegs ohne Risiko.
Die bekannteste Nebenwirkung von ASS,
Ibuprofen und Diclofenac sind Magenblu-
tungen. Schätzungsweise 2000 Menschen
sterben in Deutschland jedes Jahr daran.
Bei langfristiger Anwendung steigern Ibu-
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Arzneimitteltests*: „Die Patienten für die Risiken sensibilisieren“  



profen und Diclofenac möglicherweise
auch das Herzinfarktrisiko. Zudem sind
Vergiftungen gefürchtet – Ibuprofen- und
ASS-Alarm ist bei deutschen Giftzentra-
len zusammen etwa genauso häufig wie
im Fall von Paracetamol. 

„Bei ASS und Ibuprofen ist die Dosis,
die man nehmen muss, um sich zu vergif-
ten, zwar deutlich höher als bei Paraceta-
mol“, sagt Carola Seidel, stellvertretende
Leiterin der Bonner Giftnotrufzentrale,
„aber die Symptome sind nicht weniger
schrecklich.“ Bei einer Überdosis von
ASS oder Ibuprofen übersäuert der Kör-
per, das Herz stottert, der Patient krampft
oder fällt gar ins Koma. Auch massive
Blutgerinnungsstörungen und Nieren-
schäden sind möglich – all dies Gründe,
warum das BfArM jetzt die Packungsgrö-
ße begrenzen möchte. 

Oberarzt Gabor Petzold von der Uni-
Klinik Bonn treibt ein weiteres Dilemma
des allzu freizügigen Umgangs mit
Schmerzmitteln um. Als Beispiel nennt
er eine Frau, die kürzlich zu ihm in die
Kopfschmerzambulanz kam. Die Patien-
tin, Mitte vierzig, zwei Kinder, von Beruf
Sekretärin, klagte über ständige Kopf-
schmerzen. Den pochenden, pulsieren-
den Schmerz ihrer Migräne, sagte sie,
kenne sie gut. Beunruhigend aber sei die-
ses dumpfe Drücken, das fast jeden Mor-
gen beim Aufwachen auf ihrem Kopf las-
te. Sie nehme Schmerzmittel dagegen, ge-
wöhnlich ein bis zwei Tabletten Parace-
tamol am Tag. Seit sechs bis sieben Jah-
ren gehe das nun so. 

Was sie nicht ahnte: Die Ursache für
ihre Kopfschmerzen waren genau jene
Medikamente, die sie einnahm, um die
Schmerzen zu bekämpfen. Schätzungen
zufolge leiden in Deutschland min destens
800000 Menschen, meist Frauen, an ei-
nem sogenannten medikamenteninduzier-
ten Kopfschmerz. „Oft sind es Menschen,
die funktionieren möchten, egal wie“, sagt
Kasja Rabe, Leiterin des Westdeutschen
Kopfschmerz-Zentrums in Essen. 

Es ist ein paradoxer Effekt: Wer zu vie-
le Schmerzmittel einnimmt, wird für
Schmerz umso empfindlicher. Sobald die
Wirkung der Arzneien nachlässt, fühlt
sich der Schädel an wie im Schraubstock.
Also schlucken die Patienten mehr Tab-
letten – ein Teufelskreis. „Viele Patienten
wissen gar nicht, dass so etwas passieren
kann“, sagt Petzold. 

Ob hier allerdings kleinere Packungen
wirklich Abhilfe schaffen, ist umstritten.
„Wer Schmerzen hat, kauft seine Tablet-
ten eben in verschiedenen Apotheken“,
glaubt Petzold. Dennoch hielte er eine
Beschränkung für einen Schritt in die
 richtige Richtung: „Kleinere Packungen
vermitteln eher den Eindruck, dass es
sich um Medikamente für den Notfall
handelt. Nicht um Mittel für den tägli-
chen Bedarf.“

VERONIKA HACKENBROCH, LAURA HÖFLINGER
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